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Arbeit und Arbeitsgerät im sächsischen Erzbergbau
des 16. Jahrhunderts

Ergologische Studien über Arbeit und Arbeitsgerät liegen bisher für unseren Be
zieh nicht vor; daher sind vorweg einige Fragen der speziellen Methodik zu klären.

Die prinzipielle Forderung, bei allen ergologischen Forschungen das Original
gerät — und nicht nur Abbildungen oder Beschreibungen — zu untersuchen, läßt

Slc h für den Erzbergbau des 16. Jahrhunderts im Erzgebirge nicht erfüllen. Wollten
Schlägel und Eisen (und alle anderen Arbeitsgeräte auch) wirklich prüfen,

dann müßten wir mit metallographischen Untersuchungsmethoden die Qualität
d e s Materials ermitteln. Es leuchtet ein, daß es von ausschlaggebender Bedeutung ist

* u wissen, ob und wann der Bergmann im sächsischen Erzbergbau „gehärtetes“
Politisches Eisen und ob und wann er „gestähltes“ Eisen von martensitischem
Defüge verwendet hat. Denn der Härte- und Güte-Unterschied ist dann enorm und
Sc hwankt von etwa 80—90 bis zu 400—450 Brinell-Graden.

Die metallographische Feststellung der Werkzeuggüte ist notwendiger als die
äußere Messung der Bergeisen und die Errechnung ihrer (um 9,2—9,9 cm schwanken
de) Durchschnittslänge. Das gilt auch für den Schlägel, bei dem die Aufnahme des
Durchschnittsgewichtes (von etwa 1,4—1,6 kg) und die Umrißzeichnung allein
keine genügenden Aussagen über die Leistungsfähigkeit des Gerätes ergeben,
beider steht uns darüber nicht eine einzige exakte Angabe zur Verfügung. Damit
fehlt ein elementares und deshalb unerläßliches Kriterium der Beurteilung bereits

ei dem wichtigsten, häufigsten, am längsten benutzten, äußerlich nur unbeträchtlich
Ve ränderten Werkzeug!

Da es mir nicht gelang, metallographische Untersuchungen alter Geräte durch
führen zu lassen, habe ich versucht, wenigstens eine Vorarbeit zu leisten und eine
c üronologische Liste der noch in Museen vorhandenen Bergeisen und Schlägel
ü nd der sonstigen Bergmannsgezähe aufzustellen. Dieser Versuch ist ebenfalls
gescheitert, und hier muß ich zu einem stärkeren Wort der deutschen Sprache
greifen: Es ist niederschmetternd, sagen zu müssen, daß in allen Museen des Erz-
§ e birg es zusammen noch nicht 100 Bergeisen gezählt werden! Ein Arbeitsgerät,

as allein im Erzgebirge etwa 200 millionenmal hergestellt worden ist, ist bis auf
na Ppe einhundert Exemplare verschwunden. Damit wird eine Datenliste der

^ erügen Stücke selbstverständlich sinnlos.

w Wir betrachten also das Bergmannsgerät im folgenden nicht nach seinem inneren

^ ar*del, der in der Verbesserung der qualitativen Eigenschaften liegt — weil wir
a * u keine Möglichkeit haben. Wir sind gezwungen, uns mit dem äußeren Wandel


